
In dieſen Stellen iſt von einem jenſeit3 von Mautern be- 
ſtehenden zahlreich beſuchten Jahrmarkt der Barbaren die Rede. Dieſer 
bedingt eine größere Niederlaſſung der Rugen und einen Stapelplaß. des 
Verkehrs. In der That iſt die Lage von Krems ganz geeignet zu einem 
ſolchen; geſchüßt durch die im Rücken ſich erhebenden Berge und durch 
die nahe vorüberfließende Donau, bot ſie zugleich alle Vortheile für den 
öffentlichen Verkehr. Von den oberen Gegenden war der Jahrmarkt leicht 
auf dem Strome der Donau zu erreichen, die nahen Flüſſe Krems und 
Kamp kamen aus dem Inneren des Berglandes, während am rechten 
Ufer der Donau die Traiſen nach dem Hauptorte des unteren noriſchen 
Uferlandes (St. Pölten) und weiter über die noriſchen Alpen in das 
eiſen- und ſalzreiche Gebiet von Mariazell und noch weiter in das Binnen- 
land und nach Italien führte, ſo daß alſo von den Alpen bis nahe zum 
Böhmerwalde eine Verkehrslinie beſtand, welche von der ſchiffbaren Donau 
durchſchnitten war. Kein anderer Platz in Niederöſterreich weist die gleichen 
Vortheile für den Verkehr auf*?), ein wahrer Knotenpunct des Waaren- 
verfehr3 beider Ufer, auf den wir weiter unter zu ſprechen kommen werden, 

3. Kapitel. 

Deutſche Anſiedler, 

Aus dieſen älteſten geſchichtlichen Nachrichten ergibt ſich, daß die 
Bewohner unſerer Gegend damals (im 5. Jahrh.) noch Heiden waren. 
Durch den beſtändigen Verkehr mit den jenſeits der Donau wohnenden 
Römern mochten wohl <riſtliche Glaubensbegriffe ihnen bekannt geworden 
ſein ; ob jedoch dieſe tiefere Wurzel geſchlagen, läßt ſich aus Mangel an 
Berichten nicht behaupten. Wenn dieß aber auch der Fall geweſen wäre, 
ſo wurden die zarten Anfänge eines höheren Culturlebens in unſerer 
Gegend von den wildſchäumenden Wogen der hereinbrechenden Barbarei 
größtentheils wieder zerſtört, denn die rohen Avaren -- der Schre>en 
des Landes -- ſetzten ſich an der Donau feſt. 

Während die Bajuwaren und die theils mit den Avaren von Oſten, theils 
von Norden an die Donau gekommenen Slaven in dem verödeten und 
entvölkerten Lande den Ackerbau und die Viehwirtſchaft betrieben, führten 

1) Kenner, Favianis, 1. 01 S. 103. Huber, Geſch. der Einführung und Aus- 
breitung des Chriſtenth. in Südoſtdeutſchland I. 385, 



a
 

en 
a
i
 

8 

die Avaren ein Nomaden-" und Räuberleben. Eines ihrer befeſtigten Lager, 

Ring genannt, befand ſich an der Mündung des Kampfluſſes. Endlich 

gelang es Karl dem Großen, die wilde Macht der Avaren zu brechen. 

Im Jahre 791 rückten die kräftigen Franken und Baiern heran, ſtürmten 

und zerſtörten den feſten Ring am Kamp und trieben die Avaren in die 

Flucht. Die Slaven, fleißige und friedſame Haus- und Landwirthe, blie- 

ben zumeiſt im Lande zurü& und gaben Flüſſen, Bergen und Oertern 

Benennungen, deren ſlaviſcher Urſprung heutzutage noch zu erkennen iſt. 

Daß ſie jedoch jemals „Herren des Landes" geweſen ſeien, läßt ſich ſchon 
deßhalb nicht behaupten, weil auf des deutſchen Kaiſers Befehl deutſche 

Anſiedler zahlreich in unſere Gegend kamen. Der ſchmiegſame Slave 
accomodirte und aſſimilirte fich dem friſchern und ſtärkern deutſchen Ele- 
mente der Baiern und Franken und ging allmälig in demſelben auf.) 
Noch heute verrathen Volkstypus, Volksſitte und Volksmundart in Krems 

und Umgebung die germaniſche Abſtammung und namentlich das ober- 
bairiſche Element. 

Aus dem eroberten Lande bildete Karl der Große die Oſtmark, 

über welche er einen Markgrafen ſehte. Um den Beſitz der neugewonnenen 

Mark zu ſichern und unter dem Schuße des Kreuzes den Segen der 
Cultur zu verbreiten, ſchenkte Karl große Landſtreen an Biſchöfe und 
Klöſter Baierns und ſtellte das Land unter die kirchliche Obhut des 
Biſchofs von Paſſan. =- Die Anzahl der <riſtlichen Anſiedler aus Baiern 
und Franken mehrte ſich unter dem edlen Geſchle<hte der Babenberger, 

welchem 975 die Verwaltung der Oſtmark von Kaiſer Otto Il. anvertraut 

wurde. Nun kamen auch beſſere Zeiten über das verwüſtete Land. Oede 
Länderſtre>en wurden bebaut, Weinreben gepflanzt, Wälder gelichtet, 
Häuſer gezimmert und auf den ſpärlichen Reſten der früher beſtandenen 
Niederlaſſungen eine neue Heimat gegründet. Die deutſchen Kaiſer förderten 
die Miſſionsthätigkeit der deutſchen Biſchöfe und Klöſter durch Dotirung 
von Kirchen und Pfarren, und ſo machte die Landescultur in unſerer 
Heimat erhebliche Fortſchritte. ?) 
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